
Theorie & Praxis

Sag mir, wo die Feinde 
sind
Kate Manne: «Down Girl»

Was ist Frauenfeindlichkeit, und wie wirkt sie sich aus? Die 
Philosophieprofessorin Kate Manne hat «Die Logik der Miso-
gynie» erforscht.
Von Margarete Stokowski, 07.05.2019

Wenn man sich längere Zeit mit Feminismus beschäSigt, kennt man ir-
gendwann all die Atandardsituationen des vntifeminismus. Aeine Denk-
weisen, die vrgumentationsmuster, die typischen vblenkungsEersuche. 
Man wird mit der Zeit besser darin, auf zinwände Uu reagieren, und oS auch 
gelassener im Gmgang mit jegnern. zinerseits. 

vndererseits passiert es mit grosser Wahrscheinlichkeit auch, dass man Uu-
mindest ab und Uu EerUweifelt. Menschen stellen immer wieder neu diesel-
ben Fragen. Warum dieses oder Venes xerhalten denn nun se:istisch oder 
frauenfeindlich sein soll. Man selbst denkt! «zs ist so klar, LeuteB», und die 
anderen denken! «Was hat sie nur?»

Mit Kate Mannes üuch Iber Misogynie ist es so ähnlich. 5n «Down jirl! 
Die Logik der Misogynie» erklärt die australische Philosophin, wie Frauen-
feindlichkeit funktioniert und welche Mechanismen und vrgumente dabei 
typisch sind. Man kann beim Lesen als Feministin dabei halb euphorisch 
und halb traurig werden! Denn dieVenigen, die besser Eerstehen wollen, wie 
Misogynie funktioniert und wie Frauen unter ihr leiden, werden nach dem 
Lesen dieses üuchs wohl Eiele Eorher di0us erscheinende Aituationen kla-
rer sehen, weil Manne sehr brauchbare üegri0e und Modelle bereitstellt, 
die Gngerechtigkeiten erklären und leichter beschreibbar machen. DieVe-
nigen aber, die ohnehin der Meinung sind, Frauen seien heute Va eh schon 
gleichberechtigt, werden sich kaum durch (TT Aeiten Moralphilosophie ar-
beiten. )Falls solche Leute mitlesen! Hrauen Aie sichB–

Ein gesellschaPliches ähonmDen
zine Eon Mannes öauptthesen besteht darin, den Iblichen ‹ oder wie sie 
sagt! naiEen ‹ üegri0 Eon Misogynie fIr unbrauchbar Uu erklären! Denn 
Frauenfeindlichkeit bedeutet nicht einfach, dass es Menschen gibt, die 
Frauen hassen, eben weil sie Frauen sind. Mit einem solchen üegri0s-
Eerständnis liesse sich schlecht arbeiten, und Uwar aus Uwei jrInden. 

zrstens kann ein Mann, dem Frauenfeindlichkeit Eorgeworfen wird, ein-
fach sagen, dass er Frauen gar nicht hasse ‹ schliesslich liebe er Uum üei-
spiel seine Frau und seine H›chter. Was Va sogar stimmen kann. )«Zeit on-
line» porträtierte kIrUlich einen radikalen vbtreibungsgegner, darin fand 
sich der AatU! «Manche hielten ihn fIr einen Frauenfeind, aber das k›nne 
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nicht sein, sagt er mit einem Lächeln! O5mmerhin bin ich mit einer Eerhei-
ratet.R»– Man muss den üegri0 also Eon einer falschen xerabsolutierung be-
freien! Frauenfeindliches xerhalten erfordert keineswegs generelle Feind-
seligkeit gegenIber sämtlichen Frauen.

Zweitens! vuch Frauen k›nnen sich frauenfeindlich Eerhalten ‹ was na-
tIrlich ebenfalls nicht bedeutet, dass sie alle Frauen, einschliesslich sich 
selbst, hassen.

Manne schlägt stattdessen ein anderes KonUept Eor. Misogynie ist fIr sie 
nicht unbedingt eine zigenschaS einUelner Personen, sondern ein «sy-
stematisches gesellschaSliches Phänomen», das sich auch in 5nstitutio-
nen, jruppen, Kunstwerken, Praktiken, Gnternehmen und anderen Gmge-
bungen ;nden lässt. Manne Eersteht Misogynie als ein Mittel, patriarcha-
le Nrdnungen aufrechtUuerhalten, die mit anderen öerrschaSssystemen 
Uusammenhängen, Uum üeispiel mit 1assismus, Klassismus, Diskrimi-
nierung Eon vlten oder üehinderten, Achwulen-, Lesben- und Hrans-
feindlichkeit. zine Frau, die se:uell missbraucht wurde, muss etwa damit 
rechnen, bei der PoliUei auf weniger jeh›r Uu stossen ‹ oder sogar auf er-
neute vnfeindungen ‹, wenn sie schwarU ist oder als Prostituierte arbeitet.

Misogynie richtet sich nicht gegen Frauen an sich, sondern bestraS be-
stimmte Frauen fIr bestimmte öandlungen )oder Eersucht sie Uu bestra-
fen–. Gnd sie belohnt andere, die am zrhalt des Aystems mitarbeiten! am 
liebsten Vene, die klarmachen, dass sie absolut gerne und freiwillig ihrem 
Mann «den 1Icken freihalten»9 dass sie eh nicht so gern xollUeit arbei-
ten wIrden, Feministinnen auch ein bisschen anstrengend ;nden, eklige 
Komplimente aber nicht so schlimm. 

Gm auch einen zindruck Eom Aound des üuches Uu geben! Die titelgeben-
de «Logik der Misogynie» besteht laut Manne darin, «dass Männer Frauen 
in asymmetrischen Rollen moralischer Unterstützung in vnspruch nehmen». 
Klingt eEentuell erst mal unEerständlich? 7achEollUiehbar. Gnd eines der 
Probleme dieses ansonsten klugen üuches. 

Was hier gemeint ist! Männer )nicht unbedingt alle– glauben, dass Frau-
en )nicht unbedingt alle– ihnen bestimmte Dienste und Fähigkeiten schul-
den, und Uwar mehr als umgekehrt. Diese GnterstItUung nehmen sie in 
vnspruch, als wIrden sie sie Eerdienen, einfach dadurch, dass sie Männer 
sind, ohne sie UurIckgeben Uu mIssen! «sei es auf dem jebiet der FIrsorge, 
des Hrostes, der PJege oder der se:uellen, emotionalen und reproduktiEen 
vrbeit». 

Dabei ist Misogynie nicht einfach nur ein 1elikt aus alten Zeiten, das sich 
mit fortschreitender jleichberechtigung erIbrigt, sondern ein stabilisie-
rendes Mittel mit ganU bestimmten Funktionen! zs stellt sicher, dass Frau-
en bestimmte Dinge tun, die fIr diese jesellschaS, wie sie momentan Eer-
fasst ist, notwendig sind. Weil sie sonst Iberhaupt nicht funktionieren 
wIrde. 

Wer als Frau nicht fIrsorglich und aufmerksam genug scheint, wer in 
Machtpositionen gelangen will, Diskriminierung anprangert oder einfach 
besonders durchsetUungsstark oder laut ist, Eerst›sst gegen ‹ meist unge-
schriebene ‹ 1egeln, die Frauen an ihrem PlatU halten sollen. «Frauen sind 
nicht einfach Menschen», schreibt Manne, «sondern werden fIr die do-
minanten Männer, die unterschiedliche vrten Eon moralischer GnterstIt-
Uung, üewunderung, vufmerksamkeit usw. bei ihnen suchen, Uu gebenden 
Menschen.»
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5n diesem Ainne Eersteht sie ihr üuch auch als «üollwerk gegen jas-
lighting», also die geUielte xerunsicherung und Gnterminierung weibli-
chen Aelbstbewusstseins. Denn Frauen, die ungerechte Zustände kritisie-
ren, wird immer noch oS Eorgeworfen, sie seien Uu emp;ndlich, wIrden 
nur vufmerksamkeit wollen, sich einfach irren oder seien auf irgendeine 
vrt psychisch krank. 

«Nbwohl Misogynie häu;g einen pers›nlichen Hon anschlägt, ist es am 
produktiEsten, sie als politisches Phänomen Uu begreifen», schreibt Man-
ne. Misogynie sei «als Aystem Uu Eerstehen, das innerhalb der patriarchali-
schen jesellschaSsordnung dafIr sorgt, dass die Gnterwerfung Eon Frau-
en durchgesetUt und kontrolliert und die männliche öerrschaS aufrecht-
erhalten wird». Das bedeutet nicht, dass man Misogynie nicht auch psy-
chologisch untersuchen k›nnte, wie das Klaus Hheweleit mit seinem üuch 
«Männerphantasien» schon in den ÜqCTern gemacht hat. vllerdings läuS 
eine psychologische Gntersuchung Eon Frauenfeindlichkeit jefahr, sich 
allUu sehr mit den jrInden und vbgrInden Eon Hätern Uu beschäSigen 
statt mit den vuswirkungen auf die üetro0enen. 

Bie tanalidod reM yismgKnie
Wie sehr Frauen den unterschiedlichen vusdrucksformen der Misogynie 
ausgesetUt sind, Ueigt Manne an Eielen historischen und aktuellen üeispie-
len. Dass Männer sich oS mehr erlauben dIrfen als Frauen, belegt Manne 
anhand Uahlreicher Atudien und Forschungsarbeiten, die untersuchen, wie 
unterschiedlich Menschen das xerhalten Eon Männern und Frauen bewer-
ten, weil sie unbewusst Eersuchen, jenderhierarchien aufrechtUuerhalten! 
5n einer Atudie wurden den Heilnehmenden ;ktiEe beruJiche Pro;le Eon 
Personen Eorgelegt, die mal « ames» und mal «vndrea» genannt wurden. 

ames wurde ‹ trotU ansonsten durchgängig identischer 5nformationen-
 ‹ als kompetenter und sympathischer bewertet, ohne Vegliche rationale 
jrundlage. 5n einer anderen Atudie bekamen die Heilnehmenden vnekdo-
ten Iber zltern Eorgelegt, die kurU das öaus Eerliessen. Das xerhalten Eon 
MIttern, die ihre Kinder allein liessen, wurde als riskanter eingeschätUt als 
dasselbe Eon xätern. 

vuch eine ganUe Menge an vlltagsphänomenen Eersteht man besser, wenn 
man Kate Mannes üegri0 Eon Misogynie folgt. Die HendenU etwa, «priEile-
gierten Männern ihre AInden Uu Eergeben». Manne beUeichnet das als him-
pathy: zmpathie mit Männern in Machtpositionen, während gleichUeitig 
die Eon ihnen attackierten weiblichen Npfer erst einmal Eerdächtigt wer-
den, Uu lIgen oder nur vufmerksamkeit Uu wollen. 

Das ist Ibrigens nicht erst eine 5dee Eon heute. ber den menschlichen 
«öang, die 1eichen und Mächtigen Uu bewundern und beinahe g›ttlich Uu 
Eerehren» und «Personen in ärmlichen und niedrigen xerhältnissen Uu Eer-
achten oder wenigstens UurIckUusetUen», hat vdam Amith schon ÜC(q in 
seiner «Hheorie der ethischen jefIhle» nachgedacht.

Was die üewertung Eon bergri0en betri , wird die himpathy noch Eer-
stärkt durch den Mythos, xergewaltiger oder andere Ae:ualstraSäter sei-
en irgendwie monstr›se, dunkle jestalten. Die meisten Menschen k›nnen 
sich Uwar darauf einigen, dass xergewaltigung ein schreckliches xerbre-
chen ist ‹ aber sie haben eine falsche xorstellung daEon, wie xergewalti-
gungen ablaufen und wie xergewaltiger aussehen und handeln. 

Diese xorstellung hat eine schItUende Funktion fIr dieVenigen, die sich da-
durch nicht klarmachen mIssen, dass auch ganU «normal» und nett wir-
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kende Menschen gewalttätig werden k›nnen. Aie ist aber Eerheerend in 
der üeurteilung Eon AtraSaten. Menschen glauben an eine, wie Manne es 
nennt, «Karikatur» Eon xergewaltigern! einen dIsteren, b›sartigen Mann, 
der im Dunkeln seinen Npfern auJauert. Diesen jlauben wollen die mei-
sten nicht aufgeben, um in der 5llusion Uu Eerbleiben, dass das ü›se aus-
serhalb ihres vlltags e:istiert.

Manne spricht hier unmissEerständlich! «Wenn sich auf diesem jebiet et-
was ändern soll, muss man unter anderem akUeptieren, dass misogyne je-
walt und se:uelle bergri0e in der 1egel Eon unau0älligen, keineswegs 
monstr›s erscheinenden Menschen begangen werden. Wir mIssen die üa-
nalität der Misogynie akUeptieren, um einen berIhmten vusdruck ‹ und 
eine oS Eerteufelte 5dee ‹ Eon öannah vrendt Uu Ibernehmen.» 

kleine kMidipu npde
Mannes üuch ist also in Eielerlei öinsicht äusserst hilfreich, um misogyne 
Atrukturen aufUudecken und Uu beschreiben. vber es gibt mindestens drei 
Punkte, in denen die vutorin hinter ihren M›glichkeiten bleibt. 

Das erste Problem spricht sie selbst an! «Die wohl wichtigste vuslassung 
dieses üuches )Eon denen es Eiele gibt– ist die zr›rterung der Hransmisogy-
nie.» 

Manne begrIndet diese vuslassung damit, dass ihr hier die AachkompetenU 
fehle. Das ist schade, denn in anderen üereichen, die sie selbst nicht betref-
fen, etwa bei der besonderen xerwundbarkeit schwarUer Frauen und ande-
rer Eon 1assismus betro0ener Menschen, scha  sie es ebenfalls, auf ber-
schneidungen Eon Diskriminierung hinUuweisen. Wer sich fIr die xerbin-
dung Eon Misogynie und Hransfeindlichkeit interessiert, greiS also besser 
Uu Felicia zwerts üuch «Hrans. Frau. Aein. vspekte geschlechtlicher Margi-
nalisierung». zwert beschreibt unter anderem, wie Hransfrauen oS sogar in 
feministischen Kreisen genau die vrt Eon vusgrenUung erfahren, die Femi-
nistinnen ansonsten tri , wenn sie auf vntifeministen tre0en! Aie werden 
als Uu emotional und aggressiE wahrgenommen, wenn sie Gngerechtigkei-
ten ansprechen. 

zine Uweite Achwäche Eon Mannes üuch liegt in dem üemIhen, den üegri0 
der Misogynie nur «sparsam auf Personen» anUuwenden. Manne m›chte 
zinUelpersonen kein «beschämendes ztikett» anheSen. Dabei geht es ihr 
darum, sich Eor bertreibung und Moralismus Uu hIten ‹ prinUipiell eh-
renwert. Doch handelt sie sich dadurch nicht nur immer wieder eine fal-
sche ZurIckhaltung ein, sondern auch eine gedankliche 5nkonse uenU.

ber üeleidigungen schreibt sie! «zs ist nichts dagegen einUuwenden, eine 
1atte als solche Uu beUeichnen, wenn sie denn eine ist.» Warum nicht eben-
so mit den Feinden der zmanUipation Eerfahren und sie als Feinde beUeich-
nen? zs gibt nicht wenige Menschen, die sich der jleichberechtigung Eon 
Frauen so aktiE entgegenstellen, dass man sie ohne Weiteres als misogyn 
beUeichnen kann. 

Achliesslich drittens, das klang bereits an! die Aprache des üuches. Manne 
ist Professorin fIr Philosophie an der ornell GniEersity, es ist also legitim, 
dass sie in einem akademischen Duktus schreibt. Dennoch ist es angesichts 
des Hhemas bedauerlich, dass ihr üuch nur Eon Menschen mit akademi-
scher xorbildung oder e:tremer jeduld und 7achschlagebereitschaS gele-
sen werden kann ‹ bei dem ganUen Fremdwortfeuerwerk aus « uasi-kon-
trapositionalen moralpsychologischen vussagen», «KonVunkten» und «G-
surpation».
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Was man Manne nicht anlasten kann, ist die teilweise schlechte ber-
setUung  ihres  Werks.  zs  ist  Uiemlich  irritierend,  ein  feministisches 
üuch im generischen Maskulinum Uu lesen )«Die grosse Mehrheit der 
Atrangulierungsopfer sind weibliche 5ntimpartner»– und einen intersektio-
nal argumentierenden He:t, in dem race einfach mit dem deutschen «1as-
se» IbersetUt ist. 

Dennoch ist «Down jirl» ein empfehlenswertes, beeindruckendes üuch. 
vuch wer nicht gerade Philosophie studiert hat, wird allein aufgrund der 
ausfIhrlich beschriebenen üeispiele sehr Eiel vnschauungsmaterial dafIr 
;nden, wie Eerbreitet Misogynie heute noch ist und welchen 1egeln sie 
folgt. Gnd wer die 1egeln kennt, kann sie besser brechen. 

Das Buch

Kate Manne: «Down Girl. Die Logik der Misogynie». Aus dem Englischen von 
Ulrike Bischoff. Suhrkamp-Verlag, Berlin 2019. 500 Seiten, ca. 36 Franken.

Zur Autorin

Margarete Stokowski, 1986 in Polen geboren und seit 1988 in Berlin lebend, 
ist freie Autorin. Seit 2015 erscheint wöchentlich ihre Kolumne «Oben und 
unten» auf «Spiegel online». Ihr feministisches Sachbuch «Untenrum frei» 
erschien 2016, zwei Jahre später folgte die Textsammlung «Die letzten Tage 
des Patriarchats».
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